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Montag den 10. Mai 1913 26 . Jahrgang

erfolgreich vorwärts in Galizien
Uon dem Dampfer„Eufitania“. — Unterwerfung Chinas.

Hnfetjeeljrkg und Menschlichkeit.
Der Kriegsjainrner hat die Herzen verhärtet , aber doch

-ackt es und erschüttert einen, wenn man hört , daß etwa 1400
Menschen, darunter Säuglinge und Frauen , bei der Ver-
serckimg des englischen Dampfers „Lusitania " ums Leben ge¬
kommen sind. Das Rätsel, wie dicht an der Küste, wo durch
Funkspruch Rettungshilfe Herbeigerufe,t werden konnte, die
weitaus größte Zabl der Schiffsinsassen nicht gerettet werden
konnte, klärt sich allerdings allmählich auf . Bei einem so ge-
wattigen Schiff, das mit allen modernen Einrichtungen ver-
sehen war , konnte man annehmen, es werde sich nach der Tor¬
pedierung noch Stunden über Wasser Haltens allein die
Schließung der wasserdichten Zwischenwände, die man Schotten
nennt, hätte dazu helfen müssen. Aber der Bauch des Schiffes
war teilweise mit allerhand Kriegsmaterial gefüllt : allein »400
Kisten Munition und dazu Explosivstoffe seien vorhanden ge¬
wesen: in dieses Lager schlug ein Torpedo und da mußte eine
Explosion von unerhörter Gewalt eintreten . die das Schiff
weit aufriß , es ganz hilflos machte und unheimlich rasch ver-
sinken ließ. So rasch, daß nicht einmal alle Rettungsboote
ordnungsgemäß ausgesetzt werden konnten.

Wenn jetzt durch England ein Wutschrei gellt, der in
Amerika ein Echo findet, wenn London brüllt gegen systemati¬
schen Mord , den Deutschland verübe, so sollte man bedenken,
daß es sträflicher Mißbrauch eines Personendampfers ist, wenn
ihm solche Massen gefährlichsten Stoffes cnwertraut werden.
Mißbrauch um so mehr, weil vor der Abfahrt . noch einmal in
der letzten Stunde , amtlich und durch private Mitteilung , dem
Führer des Schiffes und allen denen, die sich einschifften, die
Gefahr deutlich und klar an gezeigt wurde. Wer sich mutwillig
in Gefahr begibt, kommt darin um ! Daß er eins nur führte:
Passagiere oder Kriegsmaterial , das konnte man vom Kapitän
verlangen ! Er handelte freilich nach den Weisungen seiner
Gesellschaft, und diese wiederum stand im Einverständnis mit
der englischen Regierung . Vielleicht glaubte man gar , das be¬
kannte Wort sich nutzbar machen zu können von der -Flagge, die
die Ware decke. Die Flagge : ein Passagierdampfer . Die
Deutschen werden doch nicht solche Barbaren sein und tausend¬
fachen Mord auf sich laden? Die Ware : Geschosse, die Zehn¬
tausende deutscher Soldaten kalt machen!

Eine teuflische Rechnung! Wer so rechnet, darf nicht als
Gumanitätsapostel sprechen. Er soll schweigend sein Teil
Schuld auf sich nehmen.

Daß der Dampfer als Kriegsschiff armiert war . bestreitet
allerdings die englische Regierung : Ihre Erklärung kann sich
nur auf die letzte Reise beziehen, denn vorher, das steht fest,
war der Dampfer mit Geschützen bestückt. Und über Genf wird
gemeldet, es hätten Beamte des Cunard -Bureaus vor der Ab¬
reise der „Lusitania" versichert, daß an Bord sich gut maskiert
zwei kleine Geschütze befänden. Es wird auch mitgeteilt , daß
die Besatzung und der Kapitän des Schiffes den Passagieren,
die Besorgnis äußerten , gesagt hatten : „Wir sind sehr, sehr
stark! Das wissen die drüben und werden unsere Lusitania
nicht berühren." Aber mag es damit stehen, wie cS will : sicher
ist, daß die deutschen Unterseebootsleute annehmen mußten,
der Dampfer sei, wie jetzt die meisten anderen Handelsschiffe
Englands bewaffnet : ihn anzurufen _ und Passagieren und
Mannschaft Zeit zum Verlassen des Schiffes zu geben, bedeutete
so gut wie sicher die Veruichtting des Unterseeboots. Das
wußte  man annehmen nach allem, was die englische Regie¬
rung an Maßnahmen ergriffen hat. Entweder die deutschen
Unterseeboote verzichten auf wirksame Tätigkeit und damit auf
jede energische Heimzahlung der englischen Aushungerungs-
Politik gegen Deutschland, oder sie dürfen vor dem. Grauen¬
vollen nicht zurückschrecken. So steht die Sache: es gibt keine
andere Wahl. Wohl aber gibt .es für England noch ein? zu
tun : England soll seine mächtige Kriegsflotte nicht znrück-
halten, soll seine Handelsschiffe von Kriegsfahrzeugen begleiten
lassen. Das ist dann ehrliches Spiel ! England soll, sehen, wie
rasch dann das Blättchen sich wendet. Seine Handelsschiffe
werden nur noch selten Opfer der Unterseeboote werden. Aber
freilich: unter Englands Kriegsschiffen würde ein unheimlich
rösches Aufräumen beginnen ! lind davor graut es England.
Lieber sollen Tausende harmloser Leute umkommen, ehe es
einen Kreuzer opfert!

Wobl, England verfährt , wie sein Kriegsvorteil es ver¬
langt . Aber dann soll es das Moralgeschrei fein lassen.
Scheußlich, über die Maßen scheußlich ist dieser Krieg, an den
Scheußlichkeiten tragt indes nicht ein einzelnes Volk die
Schuld. Dieses namenlose Elend, diese Verwüstung ^ohne
Gleichen, dieses Opfern immer neuer Unschuldiger bei Be¬
schießung von Ortschaften , die von den DveiverbäNdlern aus-
giebig geübt wird , bei Fliegerangriffen auf friedliche Städte
und Dörfer , uii-d all das Schauerliche: es ist die notwendige
Dickung eines Kriegs , der mit raffinierten Mitteln der Zer¬

störung geführt wird . Wohl lvärc manches Fürchterliche ver¬
meidbar , aber fordert nicht jede Maßnahme von einer Seite
die Antwort von der anderen Seite heraus ? Ich nicht der
Unterseekrieg die Antwort auf den Aushungerungsplan?

Kein Land und kein Volk hat sich etwas vorzuwerfen
Sie sind allzumal Sünder ! Und wenn die Menschlichkeit
sich wirklich aufbäumt , dann darf sie nicht schreien gegen „das
deutsche System des Mordens ", sondern Friede ! Friede!
mutz ihr Ruf tönen.

*

Haag, 8. Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Die britische Gesandt¬
haft hat ein Telegramm des englischen Ministeriums des Aeutzcrn
npfangen, in dem die Nationalität  der Pasftgicre der
Lusitania"  folgendermaßen angegeben wird: 1. Kiastc: i"
Engländer, 186 Amerikaner, 3 Griechen, 1 Schwede, 1 Mexikaner,
Schweizer: 2. Klaffe: 521 Engländer , 65 Amerikaner, 3 Russen,
Beicher, 3 Holländer, 1 Schwede, 1 Italiener , 8 Franzosen und
Personen unbekannter Nationalität ; 3. Klaffe: 804 Engländer,

9 Iren , 13 Schotten, 59 Russen. 17 Amerikaner. 21 Perser , 6
Griechen, 1 Finne, 4 Norweger und 1 Russe.

Paris , 9. Mai . (SB. B. Nichtamtlich.) Der „Matin " berichtet
us London: Vor dem Bureau der Cunard -Lcme steht erne dickte
Menschenmenge. Zahlreiche Amerikaner äußerten die heftigste
rmpöruna . De Dampfer hatte eine bedeutende Ladung cm Boro
mb führte wahrscheinlich auch Metallbarren . Die „Lusitama
iattc Rettungsboote für 3000 Personen . _ _ ,

London, 9. Mai . Der Marincmitarbeiter der „Morning Post
nacht darauf anftnerksam, daß die „Lusitania " sehr schnell sank ob¬
wohl sie Transversalschotten hatte. In einem Leitartikel sagt die
Morning Post" : Es ist etwas schwer zu verliehen, daß trotz so
aeler Warnungen und der weitgehenden Möglichkeiten, alle Vor-
ichtsmaßrcgeln zu treffen, die „Lusitania " gefaßt wurde, lieber
iic Maßregeln der Admiralität sind wir natürlich ganz im Dunkeln,
bas Blatt weift auch darauf hin, daß die „Lusitania" mit ccner
:ccht gefährlichen Geschütz st ärkc  ausgerüstet war.

London, 9. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-
chcn Bureaus : Nach Mitteilungen der Geretteten von der „Lust-
ania " war es ein Iicttcrer, ruhiger und sonniger Nachmittag, als
ms Schiff torpediert wurde. Die meisten Passagiere hatten eben ge-
rühstückt und standen oben auf Deck, um nach der irischen Kusse
ruszu' ehen, als plötzlich ein weißer Streifen gesehen wurde, der
ich durchs blaue Wasser dem Schiss näherte . Ein schrecklicher
Irack, folgte ; das ganze Schiff bebte und begann zu wenden, m der
Hoffnung, die Küste zu erreichen. Dann wurde es von emem
zweiten Torpedo getroffen. Es neigte sich schnell auf die Seite und
änk in 20 bis 25 Minuten nach der ersten Explosion. • Die Boote
m Backbordseitekonnten nicht niedergelassen werden, weil der
ltamvfcr schief lag. Einige Seeleute sahen einen Augenblick das
llnterseeboot. Dieses tauchte jedoch rasch unter und erschien mcht
nieder. Alle Geretteten bezeugen, daß Passagiere und Bemannung
sich bei der Ausbootung außergewöhnlich ruhig verbielten. Frauen
and Kinder wurden zuerst in die Boote gelassen. Als der Dampfer
sank, zog er fünf Boote in den Strudel mit hinab. Bor dem Unter¬
gehen sprangen viele Insassen ins Wasser und wurden mit in den
Strudel hinäbgezogcn, mit Ausnahme derjenigen, die sich anWrack-
stückc geklammert hatten . In Oueenstown spielten sich herzzer¬
reißende Szenen ab , Frauen suchten ihre Männer und Mütter
ibre Kinder. Der Eindruck wurde verstärkt durch die Landung
von 126 Leichen  von Frauen . Männern und Kindern. Nach
der Erzählung eines Stewards sind eine Anzahl Passagiere durch
die Explosion beim Frühstück überrascht worden. Ein Torpedo gmg
in den Heizraum. Ter Kapitän Turner und die Offiziere waren be¬
müht, die erschreckten Passagiere zu beruhigen. Ihre Bemühungen
waren aber umsonst. Jeder dachte nur daran , sein eigenes Leben
zu retten. Das Wasser strömte in das Schiff ein, und dieses sank
innerhalb einer Viertelstunde. Beim Herunterlassen der Boote ver¬
wickelten sich die Taue , andere brachen. Ein Boot fiel in das
Wasser. Zahlreiche Personen hatten Retttmosgürtel angelegt und
wurden aus dem Wasser aufgefischt. Zehn Boote der „Lusitania"
retteten ungefähr 590 Menschen. Der Schleppdampfer „Stormcock"
nahm 160 von diesen Personen auf , nachdem die Boote besonders
lang hcrnmaetrieben hatten . Die „Lusitania" hat im Augenblick der
letzten Gefahr drahtlose Notsignale abgelassen. Abgesehen von den
Kriegsrisiken war die „Lusitania" mit 800 OOO Pfund Sterling ver
sichert. . . .

Die Passag ierliste  ist nicht erhältlich, da dce Schisse au ■
der Heimreise die Liste mitbringen. Nach einem Telegramm der
„Daily Mail " aus Newhork bespricht man in den Vereinigten
Staaten  abfällig die Sorglosigkeit der englischen
Admiralität,  weil sie die „Lusitania " nicht durch Torpedo¬
zerstörer begleiten ließ. Es wird darauf bingewiesen, daß ein deut¬
sches llnterseeboot am Tage vorher an . der gleichen Stelle , wo die
„Lusitania " torpediert wurde, sich gezeigt habe.

Hamburg, 9. Mai. (D. D. P .) Die Kopenhagener Zeitung
„Extrabladet " schreibt: Man kann nicht umhin, zu fragen : Wo ist
die englische Flotte ? Denn deutsche Unterseeboote lagen schon Tage
vorher aus der Route der „Lusitania" und hatten sich durch die
Torpedierung verschiedener englischer Schiffe bemerkbar gemacht.
Hat die englische Flotte diese Unterseeboote nicht zu fangen versucht,
und warum wurde die Lusitania" nicht begleitet, als sie in die ge¬
fährdeten Wasser kam? Man war doch schon im voraus gründlich
davon unterrichtet , daß die „Lusitania " nicht unversehrt nach Liver¬
pool kommen würde. Es ist unbegreiflich, warum die Admiralität
nichts tat , um das Schiff zu schützen.

Berlin , 9. Mai . (W. B, Nichtamtlich.) Wie wir von zuständiger
Seite erfahren, befanden sich an Bord der „Lusitania 64 0 0
Kisten Munition.  Bei weitem der größte Teil der Ladung
bestand aus Kriegskonterbande.

Amsterdam, 9. Mai. (D. D . P .) Ans London wird gemeldet:
Die englische Presse, die befürchtet, daß infolge der Torpedierung
der „Lusitania " j e d c w e i t e r e V c r schi f f u n g v ou W a f f e n
und Munition aus Amerikaaufhoren werde,  versucht
krampfhaft, die Torpedierung als zwecklose Gransainkeit der Teut-
lchcn hinzustellen. In heccchlerischstcm Tone werden alle Machte zum
Kampfe für die heiligsten Güter ausgefordert. Es gilt , die Zwssisa-
tion, in diesem Falle also amerikanische Waffen und Munitton,
gegen deutsche Barbarei und Unkultur zu schützen. Die Deutschen
werden als mittelalterlich , als verworfen hingestellt, weil sie es
wogen, die Waffen, die gegen sie bestimmt sind, zu vernichten, bevor
re noch gebraucht werden können.

Berlin , 10. Mai . Aus zuverlässiger Quelle ist laut „Berliner
Lokalanzeiger " festgestellt, daß die „Lusitania " Anfang Februar
Kriegsmaterial,  besonders Unterseebootesteile , nach London
transportiert  hat , am 26. Februar 7440 Kisten Munition,
225 Kisten Armeeausrüstungsgegeilstände und 7000 Schußwaffen.
Am 4. April ging sie mit Geschützen und großen Mengen von Ge>
wehren nach England

London, 9. Mai . (W. B Nichtamtlich.) Die Admiralität teilt
mit : Der Bericht, daß die „Lusitania " bewaffnet war , ist unwahr.

London, 9. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-
'chen Bureaus . Die wegen des Unterganges der „Lusitania" er¬
regte Menge hat in Liverpool eine Reibedcutscher Läden
geplündert.  Die Polizei hat 20 Verhaftungen vorgenommen.
Die Menge versuchte die Gefangenen zu hefteten und die Polizei
war gezwungen, von ihren Knütteln Gebrauch zu machen.

Washington, 9. Mai. Meldung des Reutcrschen Bureaus . Der
erste forn,clle Kommentar des Weißen Hauses zu der Versenkung
der „Lusitania " ist in einer gestern abend veröffentlichten Er¬
klärung des Sekretärs des Präsidenten enthalten , der aussührtc:
Natürlich ist Präsident Wilson  tief betrübt über den Ernst
der Lage. Er erwägt sehr ernsthaft , aber mit Ruhe den Weg, den
er einschlagen soll. Er weiß, daß die Bürger wünschen, daß er mit
Ileberlegung und Festigkeit handele.

Weitere Nachrichten vom Unterseeboots- und
Handelskrieg.

Le Havre, 9. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) An Bord des eng-
lisch en  Dampfers „H a m b c r t o nr a n ge" erfolgte ans un¬
bekannter Ursache eine Explosion.  Ein Mann wurde getötet,
elf Mann wurden schwer verletzt.

Berlin . 9. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Nach Mitteilungen aus
zuverlässiger Quelle ist einwandfrei sestgestellt worden, daß der
englische Trupventransportd ampfer „Norrian"
au: der Fahrt von Liverpool nach St . Nazairc vom 3. bis 15.
Februar unter dänischer Flagge gefahren  ist . Erst
beim Einlaufen in St . Nazaire hat das Schiff die englische Flagge
gesetzt.

Hüll, 9. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Der Dampfe: „T r u r o
ist heute mittag durch ein deutsches Unterseeboot an der Küitc
Schottlands torpediert  worden . Die ganze Besatzung ist in
Rosyth gelandet worden.

London, 8. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Neuter-
schen Bureaus . Ein deutsches Unterseeboot bat an der Küste von
Northumberland den britischen Dampfer „D on " torpedie  rt.
Die Besatzung wurde gerettet.

London, 9. Mai . (SB. S5. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-
schen Bureaus . Die Admiralität meldet: Den tsch e litt t ers ec«
boote  versenkten in der Woche, die am 5. Mai endigte, fünf bri¬
tische Handelsdampfer von zusammen ll 909 Tonnen und sechzehn
Jischerfahrzeuge van 3000 Tonnen . Die Ankünfte und Abfahrten
aus den britischen Häsen während der Woche beliefen sich auf 1601.

Rom, 10. Mai ) (W. B. Nichtamtlich.) Der italienische
'Dampfer „Washington"  ist im Aegäischen Meere von einem
englischen Kreuzer  angehalten worden und bat seine Ladung
von Eisen, Holz und Mehl in Lemnos loschen müssen.

Verlorene englische Unterseeboote.
Berlin,  9 . Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Aus zuverlässiger

Duelle wird bekannt, daß außer den bisher als verloren gemeldete»
englischen Unterseebooten auch die Boote „E 11" und „E 2" int
Verlaufe des Krieges untergegangen sind. Die Zahl der englischenilntersecboote,deren Verlust nunmehr einwandfrei feststrht,erhöbtich dadurch auf 19. Außerdem hören wir von unterrichteter Seite,
daß Ende des vorigen Jahres der französische Panzerkreuzer
„Montcalm", anscheinend infolge Strandung , verloren gegangen ist.

Noch deine Entscheidung in Rassen.
Die kritische Lage in Italien hat sich noch verschlimmert,

aber irgend welche Entscheidung ist nicht gefallen. England
übt sichtlich einen immer stärkeren Druck ans . Es verweigert
Italien Kohlen und bringt dadurch die Industrie vollends
zum Stillstand . Auch manche Bahnen nnißten Züge aus-
sallen lassen. Dazu nahm England dreist ein italienisches
imt Holz und Lebensmitteln beladenes Schiff weg und zwang
es, die Güter auf L-emnos zu löschen. Rußland «mbrrhlt
loeiter Italien , es hat offenbar auch sehr weitgehende Ver¬
sprechungen gemacht wegen T-almatien usw.; dagegen hat in
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©erfriert ein großer Lärm sich erhoben, weil Rußland Gebiete
pcrsckienke, auf die Serbien Anspruch habe. Bemerkenswert
ist, dass der italienische Militär -Attache Major Ropelc nach
Petersburg abgereist ist, um sich als offizieller Der trete r
Italiens ins russische große Hauptquartier zu begeben. Bis¬
her hatte Italien als Drerbundmacht kein eit Offizier zur
russischen Feldarmee entsandt.

Sehr energisch tritt das sozialistische Zentralorgan
„Avanti " den Kriegshetzern entgegen, es erreichte aber nur.
fraß der Chor der Hetzpresse umso lauter schreit. Palanrenght
Crrspi schreibt in der „Eoncordia", es sei gewiß, daß bei den
ersten italienischen Mißerfolgen, wemi die Armee an der
Grenze stehe, im Innern des Landes die Revolution ihr Haupt
erheben werde. Dazu komme der sichere Verlust von min¬
destens 200 000 Menschenleben. Palamenghi appelliert an
die Vernunft der Italiener , um das Verhängnis aufzuhalten.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederbolt. weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 8. Mai . (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Vor Zcebrüggc  brachten nnserc Küsteubattcrien
gestern abend einen feindlichen Zerstörer zu in Sinken . Aus
dem grüßten Teil der Front fände,, die üblichen Artillerie¬
kämpfe statt, die sich an einzelnen Stellen — so frei Apern,
nördlich Arras , in den A r g on n e n und auf den Maas,
b ö h e n -r- zeitweise steigerten. Zum Jnfantcrickampfe kam
es nur in den V o g ef cn. Hier griffen die Franzosen unsere
Stellungen bei Steinabrnck, beiderseits des Fechttales , nach
stnndenlanger Artillerievorbereitung abends au . Sämtliche
Angriffe scheiterten unter starken Verlusten für de» Feind.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Unsere gegen Li ba u vorgehenve« Truppen

setzte« sich in Besitz dieser « tadt. Hierbei fielen
16V0 Gesungene, 12 Geschütze und 4 Maschinen¬
gewehre in ihre Hände.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Verfolgung der geschlagenen Feinde durch die Armee¬

gruppe Mackensen und bte anschließenden Verbündeten ist auch
gestern — von einigen erfolgreichen Nachhut-Kämpfen abge¬
sehen in stetem Fluß geblieben. Unsere Bortruppen haben
am Abend bereits den Wislok in Gegend K r a  I n o überschritt
tcn. Das gemeinsame Handeln aller beteiligten Heeresteilc
im Vorwärtsdrängen führte zum Abschneiden nicht unbeträcht¬
licher russischer Kräfte, wodurch die Gesamtzahl der seit dem
2. Mai auf dem galizischen Kriegsschauplatz gemachten G e -
fangenen bis jetzt auf etwa 70 90  0 gestiegen sein
dürfte . Allein 3 8 Geschütze,  darunter 9 schwere,  wur¬
den den Russen abgenommen.

Ober st e Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 9. Mai. (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei der Fortsetzung unserer Angriffe auf ?) p e r n warfen
wir den Gegner aus seiner stark befestigten Stellung zwischen
den Straßen Fortuin -Wieltje und Ghelnvelt -Npern heraus,
nahmen die Orte Frezcnberg und Valorenhoek und setzten uns
bierdurch in den Besitz wichtiger, die Ilmgegend von Apern im
Osten beherrschender Höhenzüge. An 8 0 9 Eng 15 n d e r,
darunter 16 Offiziere, wurden bisher gefangen  ge¬
nommen.

Französische Angriffe westlich von Lisvin , nordöstlich der
Lorcttohöhr,  scheiterten unter starken Verlusten für den
Feind . Bei La Basssc und bei Vitrh (östlich ArraS ) wurde

Feuilleton.
„Hängt ihn !"

„©§ war im Jahre 1803", begann mein -alter Bekannter;
„kurz vor Austerlitz. Das Regiment, in welchem ich als Offi¬
zier dvente, lag irgendwo in Mähren im Quartier ."

Es war uns streng verboten, die Bsfrölkerirng zu drang¬
salieren und zu brandschatzen; wurden wir doch ohnehin,
tvermgleich wir als Verbündete aalten, mit mißtrauischen
Blicken betrachtet.

Mein Bursche war ein ehemaliger Leibeigener meiner
Mutter , namens Jegor . Er war ein ehrlicher Mensch, der
kemer Fliege etwas zuleide tut . Ich kannte ihn von Kindheit
an und behandelte ihn wie einen Freund.

Da eines schöncm Tages entstand in dem Hause, in
welchem ich wohnte, ein entsetzliches Schimpfen umfr Schreien:
nreiner Wirtin waren zwei Hühner gestohl-cm worden , und
nun beschuldigte sie meinen Burschen dieses Diebstahls . Er
verantwortete sich, so gut es gehen wollte, und rief mich zum'
Zeugen an . Wie sie ihn. Jegor Awtamonoff , des Dieb-
stcchlS anklagen könne!" Ich suchte die Wirtin von Jegors
Ehrltchkcit zu überzeugen, alter sie wollte nichts hören.

In demselben Augenblick dröhnte von der Straße he»
der laute Lärm stampfender Pserdehuse: es war der Oberst-
kommandierende, der mit seinem Stabe vorüber kam.

Er ritt sin Schritt : dick und schwer saß er da mit gesenk¬
tem Kopf und auf die Brust herabhängenden Epauletteu auf
seinem Pferde.

Die Wirtin echlickte ihn, stürzte auf ihn zu und warf sich
vor seinem Pferde auf die Knie, — und ganz aus Rand und
Dcmd und mit fliegendem Haar , begann sie sich laut über
meinen Burschen zu beklagen, wobei sie in einem fort mit der
Hand auf ihn zeigte:

„Herr General !" schrie sie; „Eure Hoheit ! lieber zeugen
Me sich selbst! Helfen Sie uns ! Retten Sie uns ! Dieser
Soldat hat mich bestohlen!"

Jegor stand in der Haustüre , stramm und kerzengerade,
mit der Mütze in der Hand, ja sogar die Brust hatte er ber-
auSgestreckt und die Hacken aneinander geschoben, just wie eine
Schrldwache — aber ohne ein Wort zu sagen.! Hatzte er die

je ein feindliches Flugzeug von unS zur Landung gezwungen.
Ein unter Ausnutzung von Nebelbomben unternommener
französischer Teilangrifs westlich Perthes wurde mit Hand¬
granaten abgewiestn.

In den A r g o n n e n , zwischen MaaS nnd  M os e l,
sowie in den Vogesen  verlief der Tag ohne besondere
Ereignisse.

vestlicher Kriegsschauplatz.
In L i b a u haben wir g r o ß e L a g e r v o n K r i e g s-

v orräten  beschlagnahmt. Vor starken Kräften aller Waf¬
fen, die der Gegner bei M i t a u gesammelt hat , weichen
unsere gegen diese Stadt vorgeschobenen Abteilungen lang¬
sam aus . Nordöstlich von K o w n o wurde nach Vernichtung
eines russischen Bataillons die Bahn Wilna - Szowlo
gründlich zerstört.  Am N s e m en bei Sredniki griffe»
wir die zersprengten Reste von vier rnssischen Bataillonen,
dic wahrscheinlichz» den am 6. und 7. Mai bei Rossieny ge¬
schlagenen Truppen gehören, auf. Erneute russische Angriffe
gegen unsere Stellungen an der P i l i c a wurden unter
großen Berlnsten für den Feind abgewirsrn.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In der Verfolgung des geschlagenen Feindes überschrit¬

ten die Truppen des Generals v. Mackensen nach Kampf den
WiSlok  zwischen Besko (östlich Romanow) und Frhßtak.
Vor dem Druck der östlich und nördlich Tarnow kämpscude»
Verbündeten weicht der Feind  auf Mielee und über
die Weichsel  zurück . An der wankenden russi¬
schen Karpathenfront  warfen andere deutsche
Truppen den Feind aus seinen Stellungen an der Bahn
M ec l a b o r cz - S a n o k. Die Beute an Geschützen
und Gefangenen vergrößert sich noch fortgesetzt.

Ober st e Heeresleitung.

Unaufhaltsam vorwärts in Galizien.
Wien,  9 . Mai. Amtlich wird verlautbart : 9. Mai

1915, mittags . In Verfolgung des aus seinen Höhenstellun-
gen geworfenen Gegners haben unsere Kolonnen den G re n z-
kerutui derKarpathen überschritten . Ungarn
ist vom Feinde frei.

Aus. galiz ischcm  Boden dauert die Schlacht fort.
In ,einem Frontraume von über 200 Kilometern von der
Weichsel bis zum Uzsvker Paß weicht der Gegner zurück Tie
verbündeten Armeen haben unter siegreichen Kämpfen unge¬
fähr die Linie Uzsoker Paß - Kwmancza - Krosno-
D c b ic  a - S z czu c i n überschritten. Im Karpathen¬
abschnitt östlich des Uzsoker Paffes und an der Front in Süd-
ostgalizicn haben sich nun ebenfalls heftigere Kämpfe ent¬
wickelt. Unsere Truppen eroberten mehrere russische Stellun¬
gen. Starke feindliche Kräfte greisen unsere Truppen aus
den Höhen nordöstlich Ottvnia  an . Dort Kamps im
Gange . Der stark befestigte Brückenkopf Zaleszezyki,
den der Gegner in wochenlangcn, verzweifelten Kämpfen fest,
znhalten versuchte, wurde gestern von «nseren Truppen er¬
stürmt , die Russen über den Tnjestr verfolgt, Z500 Mann
gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Zwei Umstände scheinen uns zu beweisen, fraß die Kraft
der Russen weit mehr zermürbt ist, als wir noch vor ein paar
Tagen annahmen . Erstens der überaus rasche Vormarsch frer
Verbündeten von Westen her. Sie haben nicht nur die russi¬
schen Linien ant Dunastr , Biala unb Roga überrannt und
zerbrochen, sondern rücken bereits über den Ostawafluß vor,
der sich von: Lupkowpaß noch Sanok zieht. Binnen einer
Woehe haben sie den Raum von Gorlice bis Przemysl zur
größeren Hälfte überwunden. Dabei bringt ihnen jeder
Schritt von West nach Ost Kräftezuwachs oder mi-nfrestens Er-

Sprachc verloren angesichts dieser ganzen, mitten auf der
Straße haltenden Generalität , oder war er versteinert im
Vorgefühl des über ihn hereinbrechenden Unglücks? . . . Da
stand mein armer Jegor , mit einem Gesicht so grail wie Ton¬
erde und blinzelte!

Der Oberstkomnrandierendelvarf ihm einen zerstreuten,
unheilverkündenden Blick zu und brummte zornig : „Nun ?"
. . . Aber Jegor sicht da noch immer wie ein Bild von Stein
umd zeigt die Zähne! Ja , sah man ihn von der Seite an, so
hätte man meinen sollen, er lache.

Da sprach der Oberstkommanidieren.de die zwei kurzen
Worte : „Hängt ihn!" ~~ stieß seinem Pferde die Sporen in
die Weichen und ritt weiter, anfangs wieder im Schritt , daun
in scharfem Trabe . Der ganze Stab folgte ihm; nur ein
junger Adjutant wandte sich im Sattel um und warf Jegor
einen flüchtigen Blick zu.

Es war unmöglich, fren Befehl unbeachtet zu lassen . . .
Jegor ward sofort ergriffeit und abgesührt.

Da verlor er ganz und gar den Gebrauch seiner Sinne;
nur zwei-, dreinta! rief er mühsam mit erstickter Stimme:
„O Gott ! O Gott !" — und dann in halblautem Ton : „Gott
weiß es — ich war's nicht!"

Bitter , bitter weinte er, als er Abschied von mir nahm.
Ich war in Verzweiflung. „Jegor ! Jegor !" schrie ich, „aber
warum hast du dem General denn gar nicht geantwortet !"

„Gott weiß es, ich war 's nicht" , wiederholte der Aermste
und schluchzte. Die Wirtin war im höchsten Grade erschreckt.
Diese Wendung hatte sie denn doch nicht erwartet und nun be¬
gann sie laut zu heulen. Alle nacheinander flehte sie um
Schonung und Barmherzigkeit an, versieherte, die Hühner
batten sich wiedergefunden, u-nd sie wolle erklären , wie die
ganze Sache zusammenhinge . . .

Selbstvechtändlich nützte dies alles nicht das mindeste.
Denn sehn Sie , mein Herr , es war im Kriege, und die Ord-
imng — die Disziplin —! . . . Und die Wirtin heulte
immer lauter , immer lauter.

Jegor . dem der Geistliche bereits die Beichte abgenom¬
men und das Abendmahl gereicht hatte , wandte sich nachmin um:

„Sagen Sie ihr dach. Herr , sie möcht' es sich nicht so zu
Herzen nehmen . . . . Ich hob' ihr ja vergeben."

Und nachdem mein Bekannter diese letzten Worte seines
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satz für Verluste.. Denn im selben Maße wie die russiscĥ '
Tnippenvcrbände zerbrochen und zurückgeworfen werden
werden an der bisherigen Berteidigungsfront der Verbunds
ten Truppen frei, die sofort den von Westen her vorstoße„d^ -
zur Seite treten . Weil zugleich im Norden Galiziens frj^
Russen Nreichen und zum Teil über die Weichsel zurückgchnr
müssen, wirkt der ursprüngliche reine Frontalangriff ^
Verbündeten allmählich, wenn auch zunächst in beschränktem
Umfang , toi« eine Umfassung. Dazu beherrschtendie Der.
bündeten , die aus den Beskiden nach Nord und Ost führenden
Straßen mit einer Ausnahme, und so können sie den Abzug
der dort stehenden Russen unmöglich machen. Die russisch.
10. Armee ist vernichtet, der 8. Armee wird setzt das gleiche
Schicksal bereitet.

Die andere wichtige Tatsache ist die Uefrerschreitnng dez
Tnjestr bei ZaleSzczhki, also nicht weit von der Ostgrenze
Galiziens . Die Überschreitung war schwierig, denn cz
wußten starke russische Befestigungen niedergekämpft werden.
Nun sie erfolgt ist, kann auch von Osten her auf die russisch
Front ein Druck ausgeübt werden. Dazu werden sich an der
Mitte dieser Front voraussichtlich bald Wirkungen des Vor¬
stoßes geltend machen, der diese vor Wochen in den Besitz des
Zwini -n setzte.

Einstweilen buchten dic Verbündeten am Samstag eine
Gesangenenzisfer von 70 000, die sich bis heute sicher betracht,
lich gesteigert hat, dazu stündlich wachsende Kriegsbeute und
die Verdrängung der Russen aus Ungarn . Können die Ver¬
bündeten ohne Rücksicht auf andere Vorgänge ihr« Vorstöße
fortsetzen, so müssen dic nächsten Wochen in Galizien gewaltige
Veränderungen bringen, vielleicht die Entscheidung.

Türkenkampse.
An der kaukasischen Front  und in der persischen

Provinz Aserbeidschan  waren seit Ende April wieder-
holt Kümpfe im Gange, die jedoch, das kann man aus Berich,
ten beider Kampsparteien entnehmen, an der Lage nichts
wesentliches änderten.

Rach amtlichen türkischen Berichten hat die Flotte der
Verbündeten neuerdings keine Angriffe gegen die Meerenge
gemacht, ober unter dem Schutz der Schifssgeschütze versuchten
die Landungstruppen auf derHalbinselGallipoliam
8.  und in der Nacht zum 9. Mai mit großen Verstärkungen j
ergebnislose Vorstöße. Ihre Truppen erlisten schwere Ver-
lüste und wurden in die Landungszone zurückgeworfen. In
der Nacht vom 7. zum 8. Mai drangen türkische Truppen bei
An Burun in die feindlichen Verschanzungen ein und erbeute-
ten eine Menge Schanzmaterial. Sie nahmen die Lebens»
witteldepots und Ausschiffungsstaffeln des Feindes dabei unter
Feuer.

Die Londoner Zeitung „Daily News" bringt eine Schil-
derung angeblicher Erfolge gegen die Türken. Die Alliierten
haben danach die Türken aus Scdd ul Bahr vertrieben und
entlang der Küste der Halbinsel eine Schützengrabenlinie an¬
gelegt. „Mehr nordwestlich gruben sie sich nicht nur dicht an
der Küste ein, an einigen Punkten bahnten sie sich auch einen
Durchgang landeinwärts auf sechs bis acht Meilen von der
Küste und fielen die türkischen Befestigungen an . die zahlreich
über die Halbinsel verstreut sind. Die Kämpfe verursachten
«ns große Verlusie.  denn das Gelände ist ungewöhnlich
schwierig."

Stimmen die Angaben, so wären die Angreifer also „an 1
einigen Punkten " 9 bis 12 Kilometer vorgedrungen (denn die
Rede ist von englischen Meilen). Der Preis von 30 000 Mann |
für diesen Raumgewinn ist hoch genug. In des Schilderung
heißt cs noch: „Der Kampf hat hier einen ganz anderen Cha¬
rakter , als auf den übrigen Kriegsschauplätzen. Er gleicht am
meisten den blutigen Gefechten des südafrikanischen Krieges.
Hügel nach Hügel mußten mit dem Bajonett genommen wer-
den. Während die Truppen vorrücken, stellen sie sich stets em
Feuer der Scharfschützen bloß, die in dem hügeligen Gelände
prächtige Deckungen finden. Der Bericht sagt, es sei auch
schwer, die Stellungen der türkischen Artillerie ausfindig zu
machen. Dic Australier und Neuseeländer eigneten sich, wie
erwartet worden sei. vorzüglich für einen Kampf in diesem
Gelände . Tie Artillerieoffiziere glaubten, daß sich die „Gäben"
entweder in der Meerenge befinde, oder daß ihre Kanonen dort
als Batterie ausgestellt worden seien."

Dieners wiederholt, flüsterte, er wie für sich: „Jegvruschka.
mein armer unschuldiger Kamerad !" — und die Tränen
rannen ihm über die gefurchten Wangen.

Iwan Turgenjeff.

Lrankftrresr gbeMtr.
Das Schauspielhaus brachte am Samstag die Erstaufführung

der Komödie „Die Venus mit dem Papagei"  von Lothar
Schmidt und Emil Schösser. Eine nicht üble Glosse zum Streit um
Bode und die Florabüste ; ein herzhafter Spott auf das Kunst-
geprunk jener Leute, die es ihrem Millionenbesitz schuldig find, Be¬
hagen an Kunst und Verständnis sür Kunst vorzutäuschem Beim
Bauer mag das äußere Ansehen ain besten gewcchrt sein, wenn der
Misthaufen vor der Tür schön geschichtet, der Rauchfang mit Würsten
dicht behängt ist und dic Nachbarschaft sieht,  es kann viel drauf-
geh'n. Der spanische Titularkonsul und mehr noch sein Weib müssen
sich schon höhere Ziele stecken, um gesellschaftlich zu gelten und ihres
Wertes bewußt zu sein. Aber eben deswegen, weil es nicht Bel
dürfnis ihrer innersten Natur , sondern erborgtes Hilfsmittel W
äußeren Zwecken ist, gerät ihr Werben um Kunstverständnis völlig
ins Kitschige. Konsul Meggenscheidt bleibt dabei noch eine leidlich
sympathische Person . Er hat zwar eine halbe Million für einen,
wie er meint echten, in Wirklichkeit nachgemachten van Dyk aus¬
gegeben und hat dem Bild ein Kunsttempelchen errichtet, spielt auch
anderen gegenüber sich als Kunstvcrehrer auf , bleibt aber gegen sich
selbst ehrlich : Geschäft ist die Hauptsache. Und als Geschäftssparte
dient ihm auch der Kunstbesitz; er weiß , warum er das Bild schließ-
Irch ins Museum schenkt und dafür landesväterliche Huld erntet , die
wiederum seinem geschäftlichen Ansehen zugute kommt. Herr
Impekoven wußte diesem noch nicht sehr lange getauften Konsul die
rechte Mischung von Schlauheit und Biederkeit zu geben. Fräulein
Klinkhammer als Konsulsgattin fand sich sehr gut mit der Ver¬
pflichtung ab, das eitle Streben nach Ansehen, dem höchste Kunst
wie eine Brillantagraffe oder eine Robe neuester Mode dienen muß,
als reine Kunstbegeisterung zur L-chau zu tragen . In der beiden
Tochter lebt die Weltklugheit des Vaters , die auch mit den feineren
und echteren Mitteln einer frischen Weiblichkeit zu wirken weiß,
^räulein Rohde trug dazu Kleider , deren kunstvoller Bau die be¬
ruhigende Gewißheit ausstrahlte , daß deutsche Mode im Kriegsjahr
Pariser Narrheiten selbst zu schassen vermag. Herr Pfund hatte
einen Kunsthistoriker darzustellen, der in Gewissenskonflikte gerät
zwischen seiner »wissenschaftlichen Ueberzeugung " und dem Gewicht
der Mitgift , die die Konsulstochter erhalten wird. Es ist ergötzlich,
wie die Verfasser des Stückes das Kunstforschcrtum ironisieren , am
ergötzlichsten, daß Kunsthistoriker Wellmann (Herr Pfund ) rechObc-
hält gegen den Museuwsdirektor Lessenthin (Herr Pfeil ) : der un»
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Der englische Ministerpräsident Lrquith,  der in den

Mchftn einen Sohn verloren hat. sagte im Unterharse : Die
Kationen verursachten uns schwere Verluste ; u. n. verloren
Ar den Brrgadegeneral Rapier . Die Landung wurde am
L April unter andauernden entschlossenen Angriffen de?
Kndes fortgesetzt, die aber in jedem Falle zurückgeschlagen
Airden. Die 29. Division nahm die türkische Stellung -bei
L &b ul Bahr , die «in Labyrinth von Felsen, zerstörten Häu-
Tm  und Drahtverhauen war. Am Abend des 27. April war
& 29. Division, nachdem sie zwei Meilen von Landungsort
Arcückte, auf der Halbinsel in fester Stellung . Die Fran-
.jen,  die vom asiatischen Ufer herüberkamen, stießen, nachdem
fe dort ihre Aufgabe erfüllten dazu. Die Australier schlugen
me Gegenangriffe ab und gewannen östlich des Landungs¬
ortes Gelände. Am 28. und 29. April wurden neue Truppen
trni) Vorräte ausgeschifft. Am 2. Mai rückten französische und
britische Tmppen , sowie Australier vor, die durch die Royal
^aval-Division verstärkt wurden. Am Südende der Halbinsel
tpar unsere Stellung jetzt überall fest. Die Operationen wer-
ben unter höchst befriedigenden Umständen energisch fortge¬
setzt. _

China unterwirft sich!
Lo » bo n, 9. Man Meldung des Renterschen Bureaus.
japanische Botschaft hat ein amtliches Telegramm aus

Tokio erhalten, nach welchem China Japans letzte Forderungen
Eenon -meu hat.

Das war vorauszuschen, denn es fehlt China an militäri-
^her Kraft . Allerdings hat, so wird wenigstens über London
gemeldet, Japan ,schließlich China das Nachgeben ein bißchen
erleichtert, indem e§ einen Teil der Forderungen , di« unmittel-
har chinesische Hoheitsrechte betreffen, einstweilen zurückge-
zogen hat ; es soll darüber später verhandelt werden. Die Eng-
Luder sind, wie begreiflich, niedergeschlagen. Durch Preis-
gäbe Tsingtaus an Japan glaubten sie einen Helfer zu gewin-
neu, der Helfer aber wurde zum ärgsten Schädiger . Den
Deutschen nahm er eine Hütte , den Engländern einen Palast,
selbstverständlich wird es darüber nach dem Krieg neue Aus-
«naudersetzungen geben. _ _

von den„Lmden"-Leriten.
Kmrstantmopel, 8. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Kapitän-

leutnwnt Mücke ist heute nach fünftägigeck Marsch von El
Dedsch am Roten Meere mit seinen -Offizieren und Mann¬
schaften, rm gianzen 49 Mann , in El N a la angekommen.
Alle sind gesund. Das Konsulat in Damaskus hat ihnen
Proviant dorthin entgege-ngeschickt. Konsul Padel , begleitet
von Meitzer Pascha und Bahndirektor Dieckmann, reist ihnen
heute entgegen nach Maan . In Damaskus treffen sie vor¬
aussichtlich am Montag ein. Die Eisenbahn stellt ihnen
ßfxtraAÜge. Die Hauptstadt Damaskus ist in freudiger Er¬
wartung . Große Vorbereitungen zuni Empfang werden von
der deutschen Kolonie und den türkischen Militär - und Zivil-
tzchörden getroffen. _

Sie rätselhafte Seeschlacht.
Engländer vernichten sich gegenseitig.

Berlin , 8. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Vor einigen
Wochen brachte ein« große Anzahl von Meldungen aus Nor¬
wegen übereinstimmend die Nachricht, daß in der Nähe von
Bergen an der norwegischenKüste in der Nacht vom 7. zum
8. April eine heftige Seeschlacht zwischen englischen und deut¬

bedeutende Wcllmann erkennt zuerst, daß der angebliche van Dyk
eine Fälschung ist; er gelobt dem künftigen Schwiegervater , zu
schweigen, so lange das Bill» in dessen Hause,.— und nachdem der
Defitzwechsel vollzogen nnd der Schwiegerpapa den Kommerzienrat
ringe heimst, steckt er dem MuseumÄirektor ein Licht auf , wie sehr
er 'reingefallen . Mer damit nicht genug: der Museumsdirektor hat
sich erkenntlich erwiesen und dem frischgebackenen Kommerzienrat
da? Bild eines Unbekannten billig besorgt, das sich hinterher als
rin echter van Dyk erweist. Ein bißchen viel Ironie auf einmal;
«Her es waltet eine höhere Gerechtigkeit: Papa Kommerzienrat muß
versprechen, alles als Geheimnis zu behandeln. Und was nützt der
Konsulfamilie ein echter van Dyk, wenn sie ihn nur selbst bewundern
und den Besitz nicht auSposauncn kann, auf daß, wer etwas ist, her-
bestormne und bewundere! — Das Stück gefiel, es wurde auch er¬
freulich gespielt. Bon den Episodenrollen seien noch lobend genannt
der Maler Hintringer , den Herr Springer derb gab, wie es sich
gehört, dann der amerikanische Bilderhändler de? Herrn Schreck
und Herrn Däneborgs berlinisierender Diener. -ob.

Neues Theater. Karl Rößler  gilt als ein arger Spötter;
ober sein Lustspiel .Rösselsprung ", -das am Samstag zur Erst¬
aufführung kam, enttäuschte einigermaßen: man erwartete mehr
Bosheiten von ihm. Seine Pointe ist: Das Leben ist wie das Schach¬
brett ; meist geht eZ aber nicht gradlinig, sondern wie der Rössel¬
sprung, zwei Felder vorwärts , dann seitwärts . Zur Durchführung
bedient er sich einer verwitweten jungen reichen Baronin , die nach
beendeter Trauer als „anständige Frau " auf Abenteuer ausgeht.
In ihrer Villa im Grunewald und in Monte Carlo fliegen ihr dann
auch während einiger Tage ein halbes Dutzend Freier an den
Hals. Diese verschiedenenBewerber und Tagediebe hat Rößler
recht treffend gezeichnet, und die Darsteller bemühten sich, dem
Autor -gerecht zu werden. Am besten wurden die Stammgäste in
Monte Carlo charakterisiert: Herr Schwär tze alz Besitzer einiger
Petroleumquellen in Baku, die ez ihm gestatten, an der Spielbank
Studien zu machen, die Damen zu klassifizieren und zu skizzieren,
ferner Herr Klopfer (Gustav von Muggenhof), vcr den Rouö
mit schlotterndem Gebein meisterhaft schuf. Herr v. Möllen¬
dorf  fand sich mit seiner Rolle als halber Trottel glücklich ab, und
auch Herr Hille  wußte den unglücklichen Spieler glaubhaft dar-r llen,den Flieger,den die Baronin mit 3000 Mark rettet,derspäter als Kellner wieder bei der Baronin einstellt, um sie
von neuem anzupumpen. der dann die Baronin zu dein Entschluß
bringt, ihre Hand dem Bankier Teseld (Herr F r a m e r ) zu geben.
Die Hauptrolle der Baronin hatte Fräulein S a n g o r a, der die
.«Mständige Frau " besonders gut liegt und die hier nach Herzenslust
mü den Verehrern umspringen kann. Herr Direktor R eimann
hatte die Aufführung wie immer recht hübsch inszeniert ; sie fand
dielen Beifall. -n -.

We- digens Grab.
Der „Simplizissimus " bringt ein Bild

von Th. Th, Heine: ein Unterseeboot am
Meeresgrund mit darüber gebreiteter deut¬
scher Flagge. Darunter diesen einfach-herr¬
lichen Spruch:

Zu Finsternis und Schweigen
Mußt ' er hiniedersteigen,
In 'edelstem Verschwenden
Sich leuchtend zu vollenden.
Er hat in jungen Jahren
So sellgen Glanz erfahren:
Ist noch im Unterliegen
Zum Vorbild ausgestiegen!

schen Schiffen stattgefunden habe. Auch aus der See kom¬
mende Schiffe berichteten, daß sie ein Geschwader von Kriegs¬
schiffen gesehen hätten und in der fraglichen Nacht Geschütz¬
feuer und Scheinwerferleuchten beobachtet hätten. Diese Nach¬
richten erschienen damals unglaubwürdig . Erst jetzt ist in das
Dunkel, das bisher über diesen; Seegefecht lag, Licht gekom¬
men. Ein an den gefangenen Konimandanten des eng-
lischen Unterseebootes „A . E . 2", das in den Darda¬
nellen vernichtet wurde, gerichteter, vom 11. April datierter
Brief , der in unsere Hände fiel, sagt über diese Nordseeschlacht,
die „in der Woche vorher stattgcfunden haben soll", folgendes:
„Superb " gesunken , „Warrior " sinkend , ohne
daß die deutsche Marine Verluste hatte.  Am
Freitag den 9. April ist schwerbeschädigt eine An¬
zahl Kreuzer  eingelaufen . Der „L ion"  ist fürchterlich
zugerichtet. Der offizielle Bericht verschweigt alles, was sehr
unrecht ist." U«bereinstimmend hiermit besagten zuverlässige
Nachrichten von neutraler Seite , die bald nach der Schlacht be¬
kannt wurden , daß eine Reihe schwerer und leichter havarier¬
ter großer und kleiner Kriegsschiffe in die englischen Häfen
eingelaufen waren, inrt ihre damals noch auf unerklärliche
Weise erlittenen Beschädigungen apszubessern. Insbesondere
lief in den Tyne eine Anzahl beschädigter Schiffe ein. In
Firth of Forth wnrde ein am Backbordbug beschädigter Kreu¬
zer eingeschleppt. In die Themse fuhr ein Linienschiff mit
schwerer Steuerbordschlagseite ein. In Dover lag ein Groß,
kampfschiff nnt starker Backbordschlagseite, bei dem die obere
Hälfte des hinteren Schornsteins fehlte. Ans welchem Grunde
die norwegische Zensur damals alle Erörterungen und Tele-
gramme über die Schlacht, die ja in ihren Einzelheiten von
mehreren Stellen wahrgenommen worden war . unterdrücken
mutzte, ist jetzt erklärlich. Erklärlich ist auch der Eiker, womit
die britische Admiralität in Abrede stellte, daß eine Seeschlacht
zwischen der deutschen und englischen Flotte stattgesunden habe.
Sie hatte recht mit dieser Bekanntmachung. Die deutsche
Flotte hatte an dieser Schlackst keinen Anteil . Da neutrale
Schiffe nicht in Frage kommen, kann es sich nur um einen
Kamvfbritischer Geschwader  handeln , die si ch i m
Dunkel der Nacht nicht erkannten,

Verwertung der pöbelinftintzte.
Im „Journal der Royal Economic Socixty", einer eng¬

lischen wirtschaftlichen Zeitschrift, sagt G. E. Toulwin von dem
Handelskrieg Englands gegen Deutschland, er sei wirtschaftlich
zwecklos, eine Aushungerung Deutschlands sei unmöglich, die
Verluste aber , die der Handelskrieg verursacht, seien auf beiden
Seiten gleich schwer. Also wirtschaftlich wäre es klüger , auf
den Handelskrieg zu verzichten. Dagegen meint er, der Fort-
bestand eines großen Handelsverkehrs mit dem Feind wäre
politisch gefährlich: „Staatsmänner wissen sehr gut, daß man.
um einem Volke die schrecklichen Verluste und Sorgen selbst
eines siegreichen Kampfes erträglich zu machen, einen Pöbel-
instinkt vonAbscheu und von Haß gegen den
Feind  erwecken und wachhalten muß- Das Wort Deutsch¬
land muß stets so gebraucht werden, daß es ein Gefühl von
Jähzorn und Haß weckt. Wenn Engländer mit Deutschland
Handel treiben durften , würde sicher fortdauernd fteundschast-
sicher Verkehr zwischen ihnen bestehen und sie würden manch-
ntcl daran gemahnt werden, daß di« Deutschen im ganzen keine
Barbaren und Verräter , sondern gewöhnlicheMenschen sind.
Das Wort Deutscher würde im Denken nicht mit Gefühlen von
Abscheu, sondern mit Erinnerungen an vorteilhafte Abschlüffe
verbunden werden. So würde die Reaktion, die das Wort
Deutschland jetzt erweckt, abgeschwächt werden und «in wert¬
voller Anreiz zur Selbstaufopferung und Anmeldung fürs
Heer verloren gehen— Es besteht wenig Zweifel daran , daß
— so unerwünscht dies auch aus allen anderen Gründen sein
mag — der Handel mit dem Feinde aus der mehr politischen
Erwägung verboten bleiben muß, daß dgs L an d de s F ei n-
des alsPe stört  behandelt und der Handel mit dem Feinds
vermieden werden muß , als ob er eine Quells von Ansteckung
wäre ."

Das sind offenherzige Bekenntnisse. Die Pöbelmstinkte
weiß man allerdings auch in anderen Ländern, und nicht bloß
in der Kriegszeit , anszunutzen.

von den englischen Bergarbeitern.
London, 9. Dkai. (W. B. Nichtamtlich.) Nachdem

Premierminister Asguith in Ausübung des SchiadsrichtLr-
amtes zwischen den Grubenbesitzern und den Bergarbeitern
entschieden hatte , daß -die Höhe der .Kriegszulage durch die
örtlichen Einigungsämter festgesetzt werden, solle, beschloß der
ausführende Ausschuß des Bergarbeiterverband -es zu empfeh¬
len, daß j -e de r Bezirk  den von dem Ausschuß befür¬
worteten 20prozentigen Zuschlag  zu den gegen¬
wärtigen Löhnen beanspruchen solle.

Billigerer Mehl.
Berlin,  8 . Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Die Kriegs-

getreidegescllschaftermäßigt ab 15. Mai die Mehlpreise durch¬
schnittlich um 37.51) Mark pro Tonne, und zwar für Roggen
inchl um 25 Mark pro Tonne und für Weizenmehl um 50
Mark pro Tonne.

Die Ermäßigung des Preises für Weizenmehl ist größer,
um auch der minderbemittelten Bevölkerung das verhältnis¬
mäßig reichlich vorhandene Weizenmehl zu verbilligen. Dem¬
gemäß betragen demnächst die Preise der Kriegsgetrcide-
gcsellschaft für Roggenmehl 32.50 bis .35.50 Mark , für
Weizenmehl 35.75 bis 38.75 Mark pro Doppelzentner.

Di« Nachricht ist eine willkommene Bestätigun-g, daß es
dem Dreiverband nicht gelingen wird , Deutschland durch
.Hunger zu besiegen. Es versteht sich von selbst, daß alle Ver¬
waltungsbehörden Fürsorge treffen müssen, damit die Mehl¬
verbilligung von 114 Pfennig pro Pfund bei Roggen und
21--> Pfennig bei Weizen unverkürzt den Brotessern zugute
kommt. Es darf nicht sein, daß di« Bäcker sich daran „er¬
holen". Ueberall neu « Mehl - und Brottaxen,
das ist notwendig. _

„Var Land der Junggesellen".
Frankreichs Geburtenziffer im ersten Halbjahr 1911, offo

v o r dem Krieg , war um 26 000 geringer als die Ziffer der
Sterblichkeit . Zftinüt ist ein Zustand des Abwärtsgleitens er¬
reicht, und es droht die ernste Gefahr, daß der furchtbare Ader¬
laß, den das Volk' jetzt erleidet, es so weit zurückwirft, daß es
sich überhaupt nicht mehr erholen kann. Als neulich die Zif¬
fern bekannt wurden , schrieb Herv«  in scirn - „Guerre
sociale" dazu:

„Ich höre arme Frauen in Trauer beim Lesen der Bevölke¬
rungsstatistik sagen: „Wir haben noch zu viel Kinder gehabt, da
wir sie ja doch nur für die Schlachtbant erzogen." Arme Frauen , bk

nicht sehen, dass wir vielleicht die Schlächterei gerade darum habe»,
weil Franzosen und Französinnen seit 4t Jahren vor den Lasten
der Vaterschaft und Mutterschaft zurückgeschreckt sind. ?lch. , die
elende Rechnung, die wir fast alle gemacht habenft hm unserer
Tochter eine schöne Mitgift zu lassen, um unsere Ländereien nicht
für mehrere Kinder zu zerstückeln, um uns nicht zu binden, um de?
Wohllebens willen baben wir fast alle diese schöne Rechnung gemacht,
daß wir »m so glücklicher seien, je weniger Kinder wir härter Und
so sind wir langsam ein Land -der Junggesellen und einzigen-Söhne
geworden. Bohl liebten wir , jeder aus seine Art, unser Land; aber
noch mehr liebten wir alle unser Wohlsein. An unserer Seite , irt
Deutschland, füllte ein neuer Saft Stadt und Larrd. Bei unsvcr-
wartdelten sich die Länder in Einöden, sogar die Städte vegetieren
nur , trotz dem Zustrom der Bauern . Wozu sich abvrühen . vor
allem für wen? Rach uns die Sintflut . Lebe wohl Unternehmung,
geist! Willkommen kleines Bcamtenpöftchen, willkommen die
gute Anlage in Staatsrenten ! Und wir wunderten uns , daß unsere
Häfen und unser industrielles Rüstzeug von den deutschen Konkur¬
renten verspottet wurde. Und wir entrüsteten un», wenn sie von uns
als einer dekadenten Nation sprachen. Wir nahmen ab . Als wir
zum DreijahrSgefetz Zuflucht nehmen mußten, um den Vergleich
mit der Friedensstärke des deutschen Heeres ciud̂ uholten , haben wir
nicht einmal gemerkt, daß wir unsere Vorsicht m der .Kindererzeu¬
gung zu zahlen begannen. Heute bezahlen wir diese Vorsicht noch
teurer ! A»? Treue gegenüber Rußland , Schutzmacht der stavischen
Nationen des Balkans , sind wir in diesen schrecklichen Krieg ver¬
wickelt. Ich frage : Hätten wir das russische Bündnis geschlossen,
dessen Gefahren wir kannten, wenn wir die starke Geburtenzahl gehabt
hätten , die uns erlaubt haben würde, Deutschland zu trotzen? Ich
frage mich, ob Deutschland es je gewagt hätte , einem Frankreich
ohne Verbündeten, das über 67 oder 68 Millionen Einwohner ver¬
fügt hätte , den Krieg zu erklären. Wird die Lehre wenigstens etwas
nützen? "

Allgeniein wird jetzt, soweit der Kriegsschrecken dazu Zeit
läßt , die Erscheinung erörtert , allerlei sozialpolitische Hilfs¬
mittel werden vorgeschlagen. Das wirksamste Mittel aber
Ware: so rasch wie möglich einen Frieden herbeiführen , der
dem Gemetzel ein Ende macht! Das französische Volk ist wert,
erhalten zu bleiben; wenn es aber weiter so in di« Blüte seiner
Manneskraft wütet , wird es sich selbst umbringen.

Var ist der wieg?
Unter dieser Ueberschrift schreibt die „Neue Zürcher Zeitung" :
Man mutz an der Front geweilt haben, um zu wissen, was der

Krieg ist- Kein Buch, keine Zeitung , keine bildliche Darstellung
sind imstande, das Packende der unmitelbaren Dision wiederzugeben.
Die Phantasie kann sich allenfalls ein Schlachtgetümmel vorstcllen
mit all seinem Zorn und Weh, es gelingt ihr nicht, die beiden
Elemente nachzuempsinden, die dar Wesen der modernen Krieges
ausmachcn : den Raum und die Unsichtbarkeit.

In der Lust hört man stundenlang fernes Donnerrollen , das
nur hie und da von einem dumpfen Knall dicht hinter einem unter¬
brochen wird, ohne daß man semalr die Stellung her Batterie aus¬
findig machen könnte. Das Ganze wirkt wie eine schleppende Be-
gleitmelodie, scheinbar obnc weiteren Sinn und Zweck. Nicht? irr
der Welt ist einem ferner , als der Gedanke an Tod und Verderben-
Nur wenn man durch einen Schützengraben vorderster Linie schrei¬
tet und dar leise Taktak der aufschlagenden Kugeln um einen ist.
wird man an das unheimliche Geräusch des Holzwurmes erinnert,
das man in schlaflosen Nächten mit überwachenden Sinnen als
Kind vernahm . Der diensttuende Offizier versichert, daß der Geg¬
ner keine 80 Meter entfernt auf der Lauer liegt. Man hörts und
wundert sich, daß man nicht totgeschossen wird . Und der Gedanke
vollends , daß hinter jenem Wäldchen, da? ein Hase in zwei Minuten
erreicht, eine andere Sprache gesprochen wird und der Gegner die
Flinte auf einen richtet, bat etwas llnwirklich«? an sich. Selt¬
samer Krieg!

Erst anderthalb Kilometer weit zurück, beim verlassen der
Laufgräben , bringt einem da? Summen verirrter Kugeln die Ge¬
fahr einen kurzen Augenblick zum Bewußtsein. Ein leises Bäng,
wie von einer Hummel dicht am Ohr , genügt, um das Mut in
den Adern stocken zu lassen. Ein andermal ist er eine Granate von
unheimlicher Dimension, die, wie ein ongetriebener Propeller aus-
heult , so daß jeder von un» instinktiv katzbuckelt. Dafür sind wir
Neulinge , die solchen Spaß noch nicht vertragen ; der Soldat an
der Front hat seine Rechnung mit dem Himmel längst gemacht.
Nicht? von der Hast, nichts von dem Fieber , die wir andern bei
dem Worte Krieg zu denken gewohnt find- Wird ein Gefallener
vorbeigetragen , so entblößt der Soldat sein Haupt, wischt sich ein«
Träne ans dem Auge, wenn'S ein Kamerad gewesen, nnd dar
Einerlei der Alltags nimmt seinen Fortgang . ES wird wenig ge-
sprachen, die Arbeit in freier Luft macht die Mieder müde, und die
Herzen schlagen ja alle denselben Schlag. Im Knege lernt man,
daß Worte nichts und Taten alle» bedeuten.

Wir schreiten zum ersten Male über ein Schlachtfeld, ein Darf,
urn dessen Besitz Tausende bluteten . Tausende ihr Leben lassen
mußten , und das jetzt daliegt als ein nutzloser Trümmerhaufen.
Die Backsteinmauern reckten ihre grotesken Farmen wie hilf«»
ringende Arme in die Luft , die Zimmer sind ihrer Vorderwände
beraubt und gleichen den Puppenstuben , die man zu Weihnachten
den lleinen Mädchen schenkt, irgend ein lächerlicher Luxusstück ist
als einziges Möbel übrig geblieben. Die zertretenen Gärten , die
zersplitterten Baumkronen , die Veranda eine» Schusses und di«
Maschinenhalle, die wie ein Blechspielzeug verbogen sind — oll dies
erinnert an die sinnlose Zerstörungswut eines Riesen, mit dar
menschliches Kraftmaß nichts gemein zu haben scheint.

Hört man , daß um solchen Fleck Erde anderthalb Monate Tag
für Tag , von Haus zu Haus , unterirdisch und oberirdisch gekämpft
wurde , vergegenwärtigt man sich da? furchtbare System der
Schützengräben und Redouten, das man kugelsicher durcheilt, das
aber auf der Seite des Gegners- genau so kunstvoll und bomben-
sicher angelegt ist, so beginnt man sich Rechenschaft zu geben, was
es heißt : Wir baben einen Schützengraben genommen, wir haben
die Hälfte des Dorfe » A. besetzt. War dem fernen Zeüungslesar
ein unwichtiges, auf die Dauer ermüdendes Faktum erscheint, dar
stellt, in der Nähe gesehen, eine Blutacbeit von übermenschlicher
Anstrengung dar!

Dez Abends, wenn man das Riesenschlachtfeld im Nebel unter¬
tauchen sieht, und di« Dunkelheit die ungeheure Frontlinie wie ein
aufgerolltes Band, das ohne Anfang und Ende ist, zum Bewußt¬
sein bringt , beschleicht einen wohl Kleinmut und Hoffnungslosigkeit,
daß dieser Krieg je enden könne. Es ist, als schliefen die beiden
Heere, seit Monaten einander gegenüberliegend, einem fernen
Trompetenstoß entgegen, der sie wecken mutz. Alle? bleibt still , und
das versöhnende Licht des Mondes scheint über Tote und Lebende,
die diese weiten Ebenen bevölkern. Nur die Erde wacht, die alte,
blutgetränkte Erde der Pikardie , des Artols , Flanderns , um die
sich seit Jahrhunderten die Völker stritten . Gallier, Franken , Nor¬
mannen , Spanier , Engländer , Germanen . Die Geister der Cr-
schlagenen steigen aus den Nebelschwaden auf, immer neu« Mut-
opfer heischend. Nur die Formen des Krieger haben sich gewandelt,
sein Sinn und Urgrund sind sich gleich geblieben.

genessen! ägiliertlr Euer Mi
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kluszng ouS den Franksurler SiandcSbüchern.
2. Mai.  Hühner,  Georg, Taglöhner, ledig, 68 J .^ Roßdorfer

Straße 33.
6. Schilling,  Franziska, Musiklebrcrin, ledig, 32 I ., Lange

Straße 4.
7. Witt  ich , Helene Emma, geb. Stuft, verh., -10 I ., Im Prüf-

ling 21/25.
7. Burg,  Anna Maria Ursula, geb. Eigenbrod, Wwe., 44 I .,

Eschenbachstraße 14.
7. S chl c g e l , Elisabeth Barbara , Schneiderin , ledig, 30 I .,

Eschenbachstraße 14. '
7. Hinz,  Johann Ferdinand, Oberpostassistent in Pension , verh .,

65 I ., Eschenbachstraße 14. '
7. Schwab,  Otmar Johannes Anton, 1 I ., Forsthausstraße 20.
7. Schulmeycr,  Johannes, 11 Mon., Eschenbachstraste 14.
8. B o l l b a ch, Maria Regina, geb. Leichncr, verh., 41 I ., Eschen¬

bachstraße 14.
Ans dem Schlachtfclde gefallen:

L8. Sept . Herker.  Vinzenz , Reservist. Monteur , ledig, 26 I .,
letzte Wohnung Wcndelsweg6.

Li . Nob. W o r ch, Karl, Grenadier, Schlosser, ledig, 25 I ., letzte
Wohnung Rechneistraßc7.

1. Febr . Claar,  Heinrich Philipp Ludwig, Reservist , Bäcker,
ledig, 25 letzte Wohnung Börnestraße 16.

28. H e i n b u cher . August Albert, Reservist, Brauereiarbeiter,
ledig. 23 I ., letzte Wohnung Höhcnstratze 46.

8. Marz. B ü l t e r , Oswald Wilhelm Heinrich. Gefreiter , Bild-
hauer , verh., 34 I ., letzte Wohnung Hermannstrahe 37.

6. S chmr d , Karl Otto Wilhelm. Unteroffizier , Tapegierermeister,
verh., 36 I ., letzte Wohnung Groste Sandgcrffe 4.

8. B unsen.  Friedrich, Gefreiter, Oberstadtassistent, ledig , 37 I .,
letzte Wohnung Thüringerstraße 55.
April . Noll,  Heinrich , Ersatz-Reservist, Kaufmann , ledig,
22 I ., letzte Wohnung Wingertstratze 21.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag . 10. Mai : Geschloffen
Dienstag . 11. Mai, 7 Uhr: „Robert der Teufel ". 28. Vorstell, im

Dicnstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Montag , 10. Mai , 7 Uhr: „Gütz von Berlichingen". 28. Vorstell, im
Montag -Abonn. Kl. Pr.

Dienstag , 11. Mai, 148 Uhr: Moliöre-Abend. „Die Zierpuppen ".
Hierauf : „Der eingebildete Kranke". 28. Vorstell im Diens-
tag -Abonn. Kl. Pr.

Mittwoch. 12. Mai, 1H8 Uhr : „Die Venus mit dem Papagei ". 28.
Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kl. Pr.

Neues Theater.
*?• ® ^ r; -Die spanische Fliege". Autz. Abonn.Volkstum!. Pr.

Dienstag , 11, Mai, 8 Uhr: „Rösselsprung". Abonn. B. Ermaß . Pr.
Mittwoch, 12. Mai, 8 Uhr: „Rösselsprung". Abonn. B . Ermaß . Pr.

Nur »och kurze Zelt, aberd* 8 Uhr: . . Extrablätter “ . 425

Erscheint 2mal wHohentllch
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W Bel Einkäufen bitten wir
untere Leser , nachstehende
Adressen beachten zu wollen,
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r ' Ciparren u. Cioaretten  ft
ÄlllPPl FPXnlr Spel. rer. tr. «. SperUIHlt:
HIPfCI. f I M.lt. ^ <;tncK?0, 25,300 . 35Pr».

^Neue u . getr . Kleider u. Stiefel H
K . Pondbelmcr , poctien. . . r>

& I IWesaer u. Waffen HE
Ludwig Dotiert . F. tireass. 102

I Wobei
Pari Rnltl Vorm. Tauber & Bolti , Gr.
UuM U Jüti Seestr. 9; cd eros, en detail«T Schuhwaren

S . Inders , Berperslr.55

( Höchst u . Umg .' y
Ohr ßnolr Kßnlfjsletnerstrasse22
um . DütK , Herren -WässhQ eto.
(TrioHr Unnlf KönUsteinerstrass». 26b
I I IC?UI a Isülm » Wanufafciurwar., Wäscho

Höchster BrauhausK*anb1̂ ’
Pr Komoli’s Aepfelohampagner

D Hniymarm Sohuhwaron. riUl ^ llldllll , KHiHr.«ttlner<lra« e Ui

Ä. Lipmann,
Kaufhaus Schiff,ä

1 Unterzeuge,
Konfektion . Putz , Besätze , Kurzwaren

Ohr.SchönewaldTlÄÄe6

^Griesheim a . IW? }

Schuh-Friedrich, ÄÄ

Honthurg ^
f! firsinn Wehf t-onlsenstr H ' lt. Öhren,
0 . L” UllljJ ncm „ Qoldw.,Tr«ur |nBe„ Optik

Dienstag den 11. Mai 1915», abends präzis 8st, Uhr,
in Henningers Sälen.  AtterheiNgenstr . 10 12:

Fortsetzung der außerordentlichen

Generalversammlung.
T a g e s »O r d n « n g : ^

Oie Kriegstagung im deutschen Reichstage.
Den Mitgliedern kann nur nach Vorzeigung ihres MitgliedsbuchesZutritt gewährt werde« ,

um um _ Vorstand.

Achtung!
Durch Ersparung hoh . Ladcnmiete

bin ich in der Lage , Herren -slnzüge,
schöne Färb ., bla «, grau , braun,
grün und gestreikt, mit und ohne
Umichlaghoien usw., 1- u. 2reihig , zu
.* 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24 11. hoher
abzugeben. — Jünglings - »lnzi -gc
in jeder Preislage . Ferner werden
Mast-Anzüge, auch wenn Stoffe ge¬
stellt werden , billigangefcrtigt . Stoff¬
reste sehr billig abzugeben. Kerreu-
Süsfcr-Takkos und » inder-Wasch-
Anzüg« billig, nach Mast und fertig.

Herrenschneider 0,193
Bepgerstr .l 07,1.

4 Uhr: ar 2 Kapellen2 "®( Elias Römer.

Von der nachstehenden, für die Woche vom

1 ©. bis 16 . Mai gültigen

PREISTAFEL
Ser fiaigsüitt » Leieas- li Getateii
wurde die Lebensmittel - Kommission des Magistrate

Kenntnis gesetzt . Da, nicht alle Finnen die gleic ben
Qualitäten führen , müssen Preisdifferenzen den Qualitäts¬
differenzen entsprechend Vorbehalten bleiben . Ebenso werden
einzelne kleinere Geschäfte , die sich infolge der letzten
Preissteigerungen am Engros -Markfc zu aussergewöhnlich hohen
rreisen emdecken mussten , die unten verzeichneten Preise

etwas höher halten.

Hpfip {fshlt Kurz- , Weiss-, Wolf- u. Manu-
U ___ 1 f»fcturwarwn,Llcf d Konsum*.

Mainzer&Hirsch,jX ^ SKt

^  Hanau a . Rffl. ^

C.W.Aumann,
J Doiilw Schnurstrasse 6a,Klelderbc-■ LmiHjr « satz, DamenhOte, Korsetten

K3¥erOäcor^ ä ^ °;^ {;
Lindenstr, 4,
AWlinri F9olfR°s«Pstr.27,Uhren,Gold-■ ff unUt aUHj waren, Treuringo, Optik
WM. 7pnt91ßr Salxstr.30 Drögen,— Beniner , Fapben und Ucke

( Feohenhetm . ^
Rohr Qtorn "srren - u.vamongarckerod.
tHuUci Uiui  llc Manufaktur waren , Hüte

| Herren- u.Damensehneiilerei|
« Anfertigung nach Mast )
^ Reparaturen, Reinigen, Ver-X äirdernngen, Aufbügeln re.

billig und gut . 6(1
t A. Daus . Koblenzerstr.8.
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Sic Aitcmtimlität
md der Krieg.
Bon Karl  K a n t Sky.

Sonderdruck au« der „Neuen Zeit"
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

BilUiuliilmlg Möjtae
Grotzer Hirschgrabe» 17.

MposfiMiappt
@ vorschriftsmäßig bedruckte Feldpoflkarten
A Feldpost-Briefumschläge nebst Briefbogen 10^

Vuchhanölung volksftimme 5rankfurt-N.

♦♦4
Militärfreie

Sehlosser
für dauernde Arbeit bei sofortigen?
Eintritt gesucht. 422
H.Schaffstaedt, G.m.b.H.t

(Äietzen.

Ieize* eteeli!pfd.26-28̂
(Kriegsmehl)Weizenmehl0Md.30-32->

Erbsen mSc pĉ52-56^
Erbsen geschHd.60-68^
Weizengries pf 58-62 --
Mafsgries Md.46-52̂
Criinhrnp̂ d54-60̂
Graupen fw  v on  48an
Suppenreispfd 48-52>
TafeSreis pm.54-60*
SupplemS"e-Nudeln

Pfund von 54an
Suppen - und Gemhse-Nudeln ßJ i

Eierware , Pfund von U ^ anGemahl.Zueiter Md.28-28*
Würfelzucker von 30/
Kakao Pfund von2.20
Bloeksehokoladep».̂.1.20
KaffeeÄ d 1.50-1.60

'an
an
!an

solange Vorrat.

Sfloa feinere Qual .l 041
Pfund von >»00 ^ ri

Malzkaffee pfd 50-55*
Ŝ iZ. . . Pfund 10-12  ^
Kartoffeln

Zentner •€ 7 .50 ab Laden

SalafÖE Liter von 1,80 NN
Speise-Essig Hon 14̂
Heringe. stack 10- 15  ^
Kßkosnussliütter 081in,

in Tafeln . Pfd . 90 - lllM

jCliüloiZBrSätZ (Kun«t-*j
spelaefett ) Pfund öö ~34 *

Margarine,Eb"tterf-Tafe1'I.Sorte. . 110-120J
II .Sorte . . 90 - 100 S

TllfAtcAhan bosnische
tWCIÖ !#5JB?l,iio/i20erdJ S

Pfund von ‘•^ an
Zwctschers , bessere CA 4

Qualitäten , Pfund von w " an
Dampfäpfelpfd 84-90*
Kernseife 50—54i
Kernseife *pm. 46—50*

J. Latscha. Carl Fröhling.
Schade & Füllgrabe. C. Hok.

Die Geschäfte der Kula. 4
Konsum-Verein für Frankfurtu. Umg.

Nied od.Höchst!für Ztgarren-Engroz-
gefchäft in Frankfurta. Nt. gebucht.
Mainzer Landstratze 181. 430

!|Gelernte Sattler
bei hohem Lohn in dauernde Steilung

SJT ^ swlcsIä * : .
Auch werden Geschirr - Sattler
zum Kummet machen angelernt.

F . Michaelis Machfolg 'er
Hlilitäreffektenfabriic

Frankfurt a . RS., Neue Mainzer Strasse 60
Fernspr . Hansa 4657 si. 4863 . 393

Soziaideinokratisciier Verein für den Wahlkreis Frankfurta.HL
Distrikt Bahnhofs viertel.

PW» «sl **»** ! .
Tn Schönber« im Schwarzwald ist im Alter von 36 Jahren

das Parteimitglied

I 8eter We1 »er
Sekretär

gestorben . Die Genossen werden ihm ein ehrendes An¬
denken bewahren.

Der Torstand.
Die Beerdigung hat bereit * stattgefunden . 428

Süngervereinigong„Westend“Frankfurt am Main.
Mitglied des Deutschen Arbeltersängorbundes.

'K ,oÄ «ss -iiSL.»a.aB5eigfffi.
Unseren Mitgliedern hiermit die traurige Nachricht,

dass unser treues Mitglied

Oskar Schütze
seinen am 22. August v. J . in Belgien erhaltenen schweren
Verletzungen am 30. April im Milit&rlazarett Halle a . 8.
erlegen ist.

Ehre seinem Andenken!
429 Der Vorstand.

Hanauer Anzeigen.

KuckUl-BezchliW.
Die Bestetler von Kartoffeln werden aiifgefordert,

den Betrag für die bestellte Menge im Rathaus , Zimmer
Nr. 1, zu bezahlen am
Montag, 10. und Dienstaq, 11.Mai d. Js .,

von vormittags9—12% Uhr und
nachmittags von 2%—6 Uhr.

Die Kartoffeln werden frei Keller des Bestellers geliefert
bei einem Einkommen unter 3000 Mk.zu51j2 Mk. pro Zentner
n " „ ober 3000 „ „ < „ „ „

Hanau  a . M., den 6. Mai 1915.
339 Der Magistrat . Glaser.

Ein Waggon Steingut
Waschgarnituren, Tonnengarnituren, Satzschüsseln, Salatiören, Kompottschüsseln.
Einzelne Wasserkannen, Waschschüsseln, Nachttöpfe, Seifenschalen, Kammschalen.
Mit Dekor; Terrinen, Ragoutschüsseln, Teller, Gemüsetonnen, Essig- und Oeikrüge,
Salz- und SYlehlmetzen, Spargelschalen, Gurkenschalen, Kinderbecher, Milchbecher.

Weisse Tortenplatten, Puddingformen, Heringskasten Kasernennäpfe,
Speiseteller,Tassen,Fleäschplatten,Brotplatten,Portion-Kaffeekannen etc.

zu besonders billigen Preisen.

S.Wronker &Co. Hanaua.M.
Marktplatz.
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